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Zusammenfassung 

Im Bergbaurevier Schwarzleo nahe Leogang (Salzburg/Österreich) wurde Scapania 
scapanioides am Mundloch des Barbarastollens auf einer Krainerwand in Holzkastenbau-
weise angetroffen. Der ungewöhnliche Standort in hemeroben Umfeld und der ökologische 
Rahmen werden analysiert. Stete Bewetterung aus dem Stollen mit Kaltluft bei ganzjährlich 
konstanter Temperatur von 9°C verursacht unter permanenter Kondenzwasserbildung 
eine erhebliche Erniedrigung der sommerlichen Lufttemperatur in diesem Habitat. Mögli-
che Überdauerungzeiträume werden diskutiert. 

Abstract 

In the Schwarzleo mining district near Leogang (Salzburg/Austria), Scapania scapanioides 
was found at the adit opening of the Barbarastollen on a so called Krainerwand (wooden 
wall construction, reinforced with inner horizontal timber tie beams and backfilled with 
rocks). The unusual, hemerobic site and the ecological framework was analysed. Constant 
cold air exit from the adit opening with a constant temperature of 9°C enables permanent 
dew precipitation and a considerable reduction of the ambient summer temperature in this 
habitat. Presumable survival periods are discussed. 

Einleitung 

Scapania scapanioides (C. Massal.) Grolle der Sec. Scapaniella (H. Buch) Potemkin ist 
das Taxon mit den wenigsten Nachweisen der heimischen Scapaniellen. Hinsichtlich Sy-
nonymen und Taxonomie wird auf MÜLLER (1954) und HODGETTS & al. (2020) verwiesen. 
Im Zuge eines geologischen Exkurses in das seit mehr als 3500 Jahren bestehende Ab-
baugebiet Schwarzleo (SCHIPFLINGER 2025, ORTSGESCHICHTE-LEOGANG.AT 2026, 2026a) 
wurde S. scapanioides angetroffen (30.08.2025). Damit ist wie für S. carinthiaca (GRUBER 

2025) auch für diese Art ein hemerob beeinflusster Standort bekannt. Für Österreich wur-
den bisher 15 Fundorte in naturnahen Habitaten publiziert (KROPIK & ZECHMEISTER 2023). 
Die Art gehört zu den größten Seltenheiten und wurde direkt am von tausenden Besuchern 
frequentierten Mundloch des historischen Barbarastollens vorgefunden. Die Merkwürdig-
keit des Standortes gab Anlass zu vorliegender Fallstudie an diesem Sekundärstandort. 
Das winzige Lebermoos hat sich an einer in historischer Holzbauweise ausgeführten Kra-
inerwand angesiedelt. Diese Bauwerke zur Stabilisierung von Gleithängen sind eine im 
Alpenraum übliche Verbauung aus Läufern (bilden die Stirnfläche der Wand) und Klam-
mern (Verankerungshölzer) bestehenden Konstruktion (Abb. 1). Die gewollt durchsicker-
bare Hinterfüllung besteht aus Gesteinsmaterial. An solchen Bauwerken auftretende Ver-
moderungsvorgänge mit Nekrosestadien als ökologische Schlüsselstrukturen 
(ENZENHOFER & SCHRANK 2019) und dabei ablaufende Zeiträume sind bedingt abschätztbar 
und werden diskutiert. 
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Eine Anfrage zum Barbarastollen-Mundloch um die Erlaubnis der Wiedergabe einer Jahr-
zehnte alten Abbildung in der Herzogiella blieb wohl wegen Wintersperre leider bisher 
unbeantwortet. Aufschlußreiche Abbildungen sind aber online (ORTSGESCHICHTE-LEO-

GANG-AT 2026a) einsehbar und eröffnen vergleichende Aspekte. 

Der Standort und sein ökologischer Rahmen 

Das überregionale Klima entspricht dem deutlich kühleren Subtypus Dfb des kontinental 
humiden, hemiborealen Klimatyps D nach Köppen-Geiger (GEIGER 1954) in feuchter Nord-
staulage. Ein aktuell kolportierter, jährlicher Niederschlagswert beträgt 2.188 mm mit 
Maxima während der Sommermonate durch subozeanischen Einfluss bei einem mittleren 
Temperaturwert von 5,5° C (METEOATLAS 2026). Zugleich treten Südföhnlagen wiederkeh-
rend in Erscheinung (NIEDERMOSER 2020). 
Der Fundort befindet sich in den Kitzbüheler Alpen im Schwarzleotal, 6,5 km WWS von 
Leogang, randlich in einem montanen Unterhang-Mischwald am Barbarastollen-Mundloch 
auf 1035 msm. 47,2528°N/12,4037°E, Kartierungsquadrant 8542/3. Krainerwand, auf 
Fichten-Rundholz (Abb. 1.) Initiale Nekrosestadien auf offenen, unter Sukzessionsabläu-
fen stehende, für Kleinstmoose geeignete Flächen. Autochthones, diverses Gestein der 
Grauwackenzone (Spielbergdolomit, Wildschönauer Schiefer, Sandstein) der Hinterfüllung 
ist im Zusammenhang nur hinsichtlich des Feuchtemilieus von Belang. 
Der erste Eindruck des Standortes überrascht – die ökologischen Voraussetzungen ent-

sprechen scheinbar kaum Literaturbefunden (MÜLLER 1954, SCHMIDT 1960, KROPIK & 

ZECHMEISTER 2023). Die Analyse abiotischer Standortfaktoren erklärt das Auftreten der 
konkurrenzschwachen Art und der vorliegende Befund verdeutlicht, wie dieser Vorgang 
als „turn over“ dieser Kleinhabitate temporär verläuft. Die entscheidenden mikroklimati-
schen Voraussetzungen erschließen sich bei Betrachtung der Stollenluft-Temperatur mit 
einem ganzjährig konstanten Wert um 9°C. Der feuchtezügige Hangbereich mit der Krai-
nerwand ist daher durch kalten Luftstrom aus dem Mundloch des Stollens dauernder 
sommerlicher Temperaturerniedrigung ausgesetzt. Dieser Ablauf bringt eine erhebliche 
Temperaturdifferenz auf kleinem Raum mit sich. Die Bewetterung – in der Bergmannsspra-

che die Bezeichnung für solche Phänomene – verursacht anhaltende Kondenswasser-
bildung und ökologische Voraussetzungen werden insbesondere an der bodennahen 
Hälfte der Wandkonstruktion während der Vegetationszeit durch konstant gebildete Tau-
feuchte gewährleistet. Vergleichbare natürliche Erscheinungen mit Fundorten zahlreicher 
– nicht nur botanischer Besonderheiten – sind als Ventarolen bekannt (PUNZ 2018) und 
erscheinen in vielgestaltiger Form als Wind- und Kaltlöcher sowie unterkühlte Grobblock-
halden. 
Diese Krainerwand (Abb. 1A) hat mittlerweile eine Alterung von 12 Jahren durchlaufen. 
Die Nutzungsdauer solcher Bauten ist entsprechend ihrer Exposition und Ausführung sehr 
unterschiedlich, liegt aber im Bereich von Jahrzehnten (vgl. dazu Texthinweis unter Titel 
Abb. 1A-1). Bautechnisch wird eine Initial-, Optimal-, und Finalphase des Holzabbaues 
unterschieden. Ständig benetzte Bereiche halten bedeutend länger als unter Wechsel-
feuchte, da Fäulnisspilze eingeschränkt werden. An wechselfeuchten Stellen nimmt die 
Holzfestigkeit rasch ab, RICKLI & GRAF (2014) bericheten von einem erstmaligen Erschei-
nen des Steifporlings nach 7 Jahren und dieser ist möglicherweise bereits ein erster Vertre-
ter der einsetzenden Finalphase. Am Barbarastollen setzt die Sukzession der Vermode-
rung des Rundholzes an flach exponierten Oberflächen radial fortschreitend ein und 
bleibt dort am intensivsten. Die Dokumentationen des Mundlochs zu unterschiedlichen 
Zeitpunkten (vgl. Abb. 1) fasst den zeitlichen Rahmen der „Reifung“ der Mikrohabitate. Der 
Verlauf der Nekrosestadien bietet ab dem (3)4–6(7) Alterungsjahr ein Zeitfenster von 15–
20+ Jahren als Standort zur Besiedlung und Überdauerung für die Zielart, bevor Konkur-
renz erstarkender Begleiter eintritt und ist aktuell unter diesem Aspekt am Barbarastollen 
noch für einige Jahre absehbar. 



Bryologisch-Lichenologische 

Arbeitsgemeinschaft für Mitteleuropa e.V. www.blam-bl.de 
 

 

 

Herzogiella 13 (2026)  49 

Diskussion 

Vor Ort besiedelbares Substrat für S. scapanioides bilden die Oberflächen des Fichten-
rundholzes mit ungefähr 30 cm Durchmesser. Werden Vorgängerbauwerke mit 
eingerechnet, liegen Habitate über Jahrzehnte vor, denn Substratengpass bei Neubauten 
ist vorübergehend. Aktuell finden sich um die Flanken der verbauten Bloche durch andere 
Moose freie Flächen mit guter Konsistenz des Substrats ohne Weichmoder. Bei vermehrter 
Feuchte wird Wasser daher nicht von diesem absorbiert, bildetet zarte Filme und tropft ab. 
Vorhanden waren hier mehrere, kaum cm² umfassende Kleinkolonien der Zielart mit dün-
nen, cyanophytischen Schleim- und Galertauflagen. Die nicht zahlreichen, durchweg 
sterilen Sprosse zeigen an Blattspitzen umfangreich Bildung zweizelliger, braun werden-
der Gemmen. Unmittelbare Begleiter sind Lophocolea heterophylla, Nowellia curvifolia, 
Riccardia palmata und Blaualgen, sowie randlich ein paar kümmerliche Sanionia uncinata-
Sprösschen, was auf fortgeschreitende Alterung des Habitats hinweist. 

 
Abb. 1 A: Mundloch des Barbarastollen im Jahre 2012, befestigt mit der zu diesem Zeitpunkt neuen Krai-

nerwand, auf welcher die Zielart 2025 an den untersten 3 Stammreihen vorgefunden wurde. Foto: Hejkal 

2026. Vergleiche auch online unter ORTSGESCHICHTE-LEOGANG.AT (2026a): Mundloch des Barbara-

stollen zum „Zeitraum 1989“ als Dokumentation des Zustandes der gealterten, moosbesiedelten Vorgän-

gerbauwerke. Hier an den drei unteren Stämmen zu sehende, freie Flächen bilden Nischen, ebenso wie 

aktuell am 2012 erbauten Nachfolgebauwerk (Abb. 1A.), wo sich in vergleichbaren Bereichen S. scapani-

oides ansiedeln konnte. 

Unter sukzessivem Substratwandel beschränkt Konkurrenz die Totholz bewohnende Art 
zunehmend. S. scapanioides besiedelt – bezogen auf die Studie – initiale Nekrosestadien 

mit Cyanophyten. Das umschreibt der Befund von SCHMIDT (1960) mit „wenig besiedeltes, 
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morsches Holz“. Nach diesem Autor erscheint die Zielart einzeln oder in kleinen Rasen, 
seltener zwischen größere Laub- und Lebermoose eingestreut in den Vorbergen des Wet-
tersteingebirges (Bayern) gemeinsam und unter „völlig gleichen ökologischen Bedin-
gungen“ mit S. carinthiaca und S. apiculata in Mischrasen. Die Ökologie der Scapaniellen 
charakterisieren KROPIK & ZECHMEISTER (2013) wie folgt: auf beschatteten Totholz von 
Picea abies, Abies alba und Fagus sylvatica aller Nekrosestadien in mittlerer Entfernung 
von 2,5 m von Gerinnen und quelligen Bereichen in naturnahen, montan-submontanen 
Wäldern. Die Art wurde auch auf Borke von liegendem, abgestorbenen Fichten-Schwach-
holz im Sprührand eines kühl-feuchten Waldbacheinschnittes vorgefunden. An einem im 
Herbst 2025 besuchten Standort auf liegendem Totholz von Fagus sylvatica (Höllleiten-
bach-Wasserfall, Oberösterreich) hat Schlüsslmayr an dieser Örtlichkeit 1994 S. 
scapanioides gefunden und als Erstnachweis für Oberösterreich (SCHLÜSSLMAYR (1997) 
sowie als Kennart des Nowellion curvifoliae publiziert (SCHLÜSSLMAYR 2005). Nachsuchen 
dieses Autors in den Folgejahren waren vergebens, doch die Art war dort nach 30 Jahren 
gemeinsam mit den von Schlüsslmayr angeführten Begleitarten im Zuge eines anderen 
Projektes vom Verfasser wieder vorzufinden. Damit ist eine Bestätigung für diesen Über-
dauerungszeitraum durch im Feld kaum nachweisbare Diasporen nicht auszuschließen. 
Die getrenntgeschlechtlichen Pflanzen wurden in Österreich bisher nur als sterile, klonale 
Bestände vorgefunden – vegetative Vermehrung gleicht die Schwierigkeiten aus, die Be-

fruchtung bei diözischen Arten mit sich bringen kann (FRAHM 2001) und ist vielleicht sogar 
von mikroevolutiver Wertigkeit. Fragen zum kaum bekannten Ablauf des Lebenszyklus, 
Überdauerungsfähigkeit der Diasporen sowie zu Ausbreitungsradien bleiben offen. Zu-
sammenfassend lässt sich auf eine weitgehend unerschlossene ökologische Amplitude 
und Populationsdynamik der zuweilen gemeinsam auftretenden Scapaniellen schließen. 
Interessanterweise hat die immer ausgesprochen selten auftretende S. scapanioides in 
Teilen der nördlichen gemäßigten Zone eine überregionale, noch ungenügend bekannte 
Verbreitung. Was die ökologische Gundstrategie in ihren meist winzigen Ökonischen be-
trifft, ist autökologisch – gekoppelt mit geeignetem Substrat – eine entscheidende Abhän-

gigkeit von stabil wirksamen Werten besonders der primären Standortfaktoren Temperatur 
und Feuchte (DÜLL 2001) bezeichnend. Wie nun öfter außergewöhnliche, meteorologische 
Phänomene (LÜTH 2019) den bereits auf geringste Veränderungen empfindlich reagieren-
den, winzigen Lebermoosen und deren Lebensräumen zusetzen, bleibt unbekannt. 
Es ist methodisch schwierig, Syn- und Autökologie, sowie das Erkennen tatsächlicher, eine 
zentrale Rolle bei Überlebens- und Fortpflanzungsstrategien spielende „trade offs“– die 

letzendlich die entscheidenden ökologischen Vorteile bringen – zu fassen. Langzeitstudien 

der Mikrohabitate und der Biologie dieser seltenen Arten als eine Komponente zunehmend 
beeinträchtigter, naturnaher Ökosysteme wären wissenschaftlich aufschlußreich und nicht 
nur von bloß lokalem Interesse. 
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